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Herzlich willkommen!
Sie sind neu zugezogen, haben sich Hannover als Wohnort ausgesucht oder sind vielleicht
auch aus beruflichen Gründen hierhergezogen? In jedem Fall möchten wir Sie als Mitglied in unser Kirchen-
gemeinde St. Maria herzlich begrüßen und willkommen heißen.

Wir wünschen Ihnen, dass Sie nicht nur Hannover als Stadt kennenlernen, sondern dass Sie auch unsere
Pfarrgemeinde als Ort entdecken, an dem Sie heimisch werden können. Unser

Pfarrbrief gibt einen kleinen Einblick in unser Gemeindeleben. Vieles können
Sie auch auf unserer Internetseite www.st-maria.de nachlesen. Beson-

ders die neuesten Veranstaltungen und auch das alle zwei Wochen
erscheinende Hinweisblatt „Pfarrei²“ finden Sie dort.

Wir freuen uns auf die Begegnung mit Ihnen. Sprechen Sie uns
an. Wenn sich die Situation dazu nicht spontan ergibt, dann
rufen Sie uns im Pfarrbüro an unter Tel. 0511 655 97 201.

Wir wünschen Ihnen in Ihrer neuen Umgebung ein gutes
Eingewöhnen und Gottes Segen bei Ihrem Start in Hannover!
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Vor kurzem waren meine Frau und ich für einen Kurzurlaub im
Harz; und obwohl wir natürl i ch im Vorfeld wussten, dass dort
viele Wälder durch Hi tzestress und Borkenkäfer gestorben sind,

hat uns der Anbl ick riesiger Flächen mi t si lbrig-toten Bäumen geschockt.
N iemand kann ernsthaft bezwei feln, dass wir es hier mi t den Folgen der
Kl imakri se und der menschl ichen Eingri ffe in die Natur zu tun haben. So
gönnt uns selbst der Urlaub keine Auszei t mehr von den vielen oft
menschengemachten Kri sen, mi t denen wir in unserem Al l tag
konfrontiert werden, ob es nun um das Kl ima geht, um Krieg in der
Ukraine und anderswo, um die wieder ansteigende Zahl der Flüchtl inge,
die zunehmende Spal tung unserer Gesel l schaft, … Jede und jeder von
uns kann diese Aufzählung sicher noch verlängern.
Umso mehr würden wir uns wohl wünschen, dass wenigstens in

unserem Glaubensleben Sicherhei t herrscht, dass uns die Ki rche einen
Rückzugs- und Ruheraum von den viel fäl tigen und oft erdrückenden
Problemen und Kri sen dieser Wel t bietet. Leider sieht es da auch nicht
besser aus, wie ein Bl ick auf die Zahlen (s. S. 4) zeigt, aber auch die
Nachrichtenlage und die persönl iche Erfahrung: Missbrauchsskandal ,
Priestermangel , Mi tgl iederschwund, kaum echte Fortschri tte beim
Synodalen Weg – auch diese Reihe lässt sich nahezu bel iebig fortsetzen.
Im Pastoral team erschien es uns wichtig, diese Dinge im Pfarrbrief zu

themati sieren, nicht um in eine al lgemeine Depression zu verfal len,
sondern um einen Bl ick zu werfen auf eine mögl iche Zukunft von
Kirche. Viel leicht fühlen Sie sich davon überfordert und finden, dass
nicht auch noch Ihr Pfarrbrief in den al lgemeinen Chor des Lamentierens
einstimmen sol l te. Wir können das verstehen, glauben aber dennoch,
dass es nicht darum geht, zu jammern oder etwas schlecht zu machen,
sondern dass es einer Bestandsaufnahme und Selbstvergewisserung
bedarf, um nach vorne schauen und gehen zu können.
Als ich über ein dazu passendes Foto nachgedacht habe, fiel mi r der

traurige ehemal ige Wald ein, den wir gerade erst durchwandert hatten:
Ein ergrei fendes Bi ld für viele Dinge auch in der Ki rche, die schon
abgestorben sind oder demnächst zu Ende gehen werden? Dann kam mir
aber auch in den Sinn, was auf einer Schautafel im Harz zu lesen stand.
Dort hieß es sinngemäß, dass erst das Absterben der Monokul tur-
Fichtenwälder das Entstehen einer neuen und widerstandsfähigen
Pflanzenviel fal t ermögl icht; Anfänge davon sind auf dem Ti telbi ld beim
genauen Hinschauen zu entdecken. Kann das auch ein Bi ld für unsere
Ki rche sein? Muss manches sterben, dami t Neues entstehen kann? Oder
machen wir uns da nur etwas vor?
Jedenfal l s haben wir uns umgeschaut und umgehört, Gespräche

geführt, und darum gebeten, uns persönl iche und insti tutionel le
Perspektiven zur Verfügung zu stel len. Neben Traurigem durften wir
dabei auch Ermutigendes, Kreatives und Zukunftorientiertes entdecken.
Lassen wir uns davon anstecken! Und trauen wir der Zusage Jesu: „ Ich

bin mi t euch al le Tage bi s zum Ende der Welt!“
Paul Sander
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Wie geht es weiter?
Zahlen & Fakten

Seit Jahrzehnten scheinen die Zahlen zu Mitgliedern,
Gottesdienstbesuchern und Priestern in der katholi-
schen Kirche Deutschlands nur eine Richtung zu
kennen: bergab. Hatte sie im Jahr 1990 nach der
Wiedervereinigung 28,3 Millionen Mitglieder, so wa-
ren es 2021 nur noch 21,6 Millionen – ein Rückgang
um fast ein Viertel. Bis zum Jahr 2060 geht man von
einer weitere Halbierung der Mitgliederzahl aus, auf
dann 10 Millionen. In unserem Bistum sieht es ähn-
lich aus: Von 742.000 Katholik:innen im Jahr 1990
ist die Zahl bis 2021 auf ca. 554.000 gesunken. In
unseren Gemeinden haben die Austrittszahlen im

Jahr 2022 neue Rekordhöhen erreicht: 297 (in St.
Joseph) bzw. 372 (in St. Maria).

Ich weiß aus vielen Gesprächen und Briefen,
dass nicht nur wenig gläubige Menschen, son-
dern zuweilen auch sehr gläubige Menschen
austreten. Die Ausgetretenen begründen das
damit, dass sie den Umgang der Kirche mit wie-
derverheirateten oder homosexuellen Menschen
nicht gutheißen, dass sie die kirchliche Sexual-
moral ablehnen oder es nicht nachvollziehen
können, dass Männer und Frauen in Bezug auf
Ämter und Dienste in der Kirche nicht gleichbe-
rechtigt sind. Manchmal gehen sie aus Enttäu-
schung über ihre Kirche, nachdem sie sich Jahre
oder Jahrzehnte kirchlich engagiert haben.

Das ist eine sehr beunruhigende und heraus-
fordernde Situation. Wir müssen den Menschen
zuhören, ihre Kritik ernst nehmen und nicht als
Zeitgeist-Gerede abtun. Unsere Kirche muss sich
dieser Situation mit offenen Augen stellen.

Bischof Heiner Wilmer

Der Gottesdienstbesuch im Bistum geht ebenfalls
zurück, und zwar noch stärker als die Mitgliederzah-
len: Haben im Jahr 1990 noch 17,6 % der Kirchen-
mitglieder regelmäßig einen Gottesdienst besucht,
waren es im Jahr 2019 gerade noch 7,1 %. Pande-
miebedingt sind die Zahlen danach noch einmal
stark rückläufig, ob sie sich erholen, ist ungewiss.

Schon seit Jahrzehnten geht auch die Zahl der ak-
tiven Priester im Bistum zurück, allein von 2009 bis
2021 um gut 30 %: von 242 auf 161. Angesichts der
Altersstruktur der Priesterschaft ist absehbar, dass
sich diese Entwicklung in den kommenden Jahren
rasant beschleunigen wird. Aber auch bei den
hauptamtlich in der Pastoral tätigen Laien sieht es
nicht besser aus: Die Zahl der Gemeindereferenten
sinkt noch schneller als die der aktiven Priester; die-
se Entwicklung kann durch den Einsatz von Quer-
einsteigern als Pastorale Mitarbeiter nur teilweise
aufgefangen werden.

Aus all dem ergibt sich beinahe zwangsläufig, dass
die beiden großen Kirchen in Deutschland sich laut
einer aktuellen Studie in naher Zukunft von mindes-
tens einem Drittel ihrer Gebäude, also von ca. 40.000
Gebäuden trennen müssen. (HAZ, 2. Mai 2023)

(Alle anderen Zahlen stammen von der Homepage
des Bistums Hildesheim.)
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Ein Neubeginn ist möglich
Gedanken nach dem Kirchenaustritt

Ich habe mich auf eine Parkbank
geflüchtet. In mir tobt ein erbit-
terter Kampf. Ich bin soeben aus
der römisch-katholischen Kirche
ausgetreten, der ich über ein hal-
bes Jahrhundert angehört habe.
Eine irrationale Stimme in mir be-
hauptet lauthals, dass ich gerade
das Ungeheuerlichste getan habe,
was eine Christin nur tun kann;
dass ich mich gegen die heilige
Kirche versündigt habe und damit
gegen Gott; dass mir die Strafe
Gottes sicher sei. Ich staune über
mein magisches Welt- und Kir-
chenbild, das mir bis zu diesem
Schritt nicht bewusst war und
schon gar nicht in dieser emotio-
nalen Gewaltigkeit. Auf der ande-
ren Seite denke ich, dass genau
dieses unbewusste Gefühl, diese
vage Angst auf Seiten der Gläubi-
gen vieles von dem möglich ge-
macht hat, das ich nun nicht
mehr mittragen will.

Die römisch-katholische Kirche
war mir spirituelle Heimat, meine
Gemeinschaft im Glauben, die
sonntägliche Liturgie mein kost-
barer Moment, der mich für die
Woche bis zum nächsten Gottes-
dienst stärkt, mir Mut schenkt,
mich für das einzusetzen, was mir
im Leben wichtig ist, meine Refle-
xion bereichert.

Für was setze ich mich in mei-
nem Leben ein? Über meinen Be-
ruf engagiere ich mich für die
Teilhabe und Gleichberechtigung
beeinträchtigter Menschen. Durch
die Art meiner Arbeit bin ich ihnen
in ihrem alltäglichen Leben sehr
nahe. Ich erlebe den Kampf von
Missbrauchsopfern, wenigstens
diese Woche zu überstehen, dann
die nächste; die Unmöglichkeit,
eine Lebensperspektive zu entwi-
ckeln, ihre Verzweiflung und
Ohnmacht. Ich begleite beein-

trächtigte Menschen in ihrem Be-
ruf oder in der Schule und setzte
mich dort für Inklusion ein.

Welche Werte sind mir noch
wichtig? Mein bester Freund lebt
in einer homosexuellen Partner-
schaft. Ich kenne den Schmerz,
den ihm die römisch-katholische
Kirche zugefügt hat, und begleite
seine Ängste vor Ausgrenzung und
Gewalt. Ich nehme Anteil am
Kampf der LGBTQ-Menschen um
gesellschaftliche Anerkennung
oder wenigstens die Möglichkeit,
ihr Leben zu leben.

Wie gelingt mir ein Engagement
in der römisch-katholischen Kir-
che auf dem Hintergrund dieser
Widersprüche? Ich verdränge. Ich
verdränge die Widersprüche zwi-
schen den Haltungen der Amts-
kirche, dem Inhalt des Evangeli-
ums, so wie ich es verstehe, und
meinen eigenen Wertvorstellun-
gen. Ich verenge meine Perspektive
auf meine kleine Gemeinde und
versuche auszublenden, dass sie
Teil dieses Systems ist, dessen
Umgang mit Menschen meinen
Wertvorstellungen, letztlich mei-
nem christlichen Glauben, wider-
spricht.

Als für mich durch die mediale
Berichterstattung zunehmend
transparent wird, wie sehr kleri-
kale Machtstrukturen der rö-
misch-katholischen Kirche Gewalt
gegenüber Kindern, Jugendlichen
und auch Erwachsenen möglich
gemacht haben, wie begrenzt die
römisch-katholische Kirche durch
die Motivation des Täter- bzw. In-
stitutionenschutzes Aufklärung
betreibt, beginnt mein ‚bewährtes‘
Konzept zu bröckeln: Meine innere
Zerrissenheit bricht auf, mündet
in Verzweiflung und in ein Gefühl
von großer Hilflosigkeit. Ich will
nicht mehr Teil dieses Systems

sein!
Wie kann ich mein Dilemma

auflösen? Kann ich als (weibliches)
Mitglied der römisch-katholischen
Kirche mitwirken an Veränderung
und Aufbruch? Inhaltlich sind für
die Bereiche, die aus meiner Per-
spektive dringend reformbedürftig
sind, bereits gute Vorschläge er-
arbeitet worden, zum Teil gibt es
sie schon seit Jahrzehnten. Mit-
entscheiden, ob und in welcher
Form diese Vorschläge umgesetzt
werden, darf ich nicht. Noch
nicht? Ich überschlage meine Le-
benserwartung, beurteile die Re-
formbereitschaft Roms, meine ei-
gene Erfahrung als Bittstellerin
gegenüber dem Bistum und kom-
me zu dem Schluss, dass die so
ermittelte Zeitspanne meine vor-
aussichtliche Lebensdauer um ein
Vielfaches übersteigt. Das klingt
lustig, tatsächlich befinde ich
mich aber in einer tiefen Krise.

Mein Fragen geht weiter: An
welcher Stelle habe ich als Frau,
Laiin und Kirchenmitglied Macht
im Sinne von Gestaltungsmacht
im Kontext der Fragen, die mich
umtreiben? Meine Frage bleibt
unbeantwortet. Aber eines ist mir
durch den öffentlichen Diskurs
bewusst geworden: Die Kirchen-
austritte werden auch „ganz oben“
registriert, sie erzwingen eine
Auseinandersetzung mit Themen,
denen sich die römisch-katholi-
sche Kirche lange verweigert hat.

Ich glaube, nur in höchster Not
wird die römisch-katholische Kir-
che bereit sein, Macht intern im
Sinne der Gewaltenteilung aufzu-
teilen und mit anderen, auch
Nicht-Klerikalen, zu teilen. Dann
ist für mich ein Neubeginn mög-
lich.

Name ist der Redaktion bekannt
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Gottesdienst im Wandel
Auf dem Weg zu einer liturgischen Vielfalt

Immer weniger Priester stehen zur
Verfügung, um mit den Gemein-
den und an den einzelnen
Kirchorten die Heilige Messe zu
feiern. Zwar sinkt auch die Zahl
derjenigen, die an diesen Messen
teilnehmen, aber nicht in gleichem
Maße. Außerdem besteht vor Ort
meist der Wunsch, in der „eige-
nen“ Kirche den Gottesdienst fei-
ern zu können. Schon jetzt kann
dieser Wunsch von den Priestern
nicht mehr vollständig erfüllt wer-
den, und es liegt auf der Hand,
dass dies künftig immer weniger
der Fall sein wird. Gleichzeitig ist
festzustellen, dass traditionelle
Gottesdienstformen, die nicht un-
bedingt von einem Priester geleitet
werden müssen, in unseren Ge-
meinden immer weniger angebo-
ten und nachgefragt werden, seien
es Rosenkranz- oder Maiandach-
ten, Novenen, Tagzeitenliturgie
etc.

Inwieweit der Versuch einer
Wiederbelebung dieser Gottes-
dienstformen sinnvoll ist und ge-
lingen kann, ist zu fragen. Der
Blick über den eigenen Tellerrand
hinaus in andere Gemeinden, Kir-
chen und Länder zeigt, dass es
durchaus neue Arten gibt, mitein-
ander Gottesdienst zu feiern, die
die Gläubigen ansprechen und
auch Menschen erreichen können,
die mit der herkömmlichen Litur-

gie nur wenig anfangen können.
Und eins steht dabei fest: Die
Verantwortung für die Entwick-
lung und Leitung dieser Gottes-
dienste wird weitgehend in den
Händen von Laien liegen, von
Christinnen und Christen vor Ort,
die diesen Dienst übernehmen.

Die […] Kirche wünscht sehr,
alle Gläubigen möchten zu
der vollen, bewussten und
tätigen Teilnahme an den li-
turgischen Feiern geführt
werden, wie sie das Wesen
der Liturgie selbst verlangt
und zu der das christliche
Volk […] kraft der Taufe be-
rechtigt und verpflichtet ist.

Zweites Vatikanum,
Liturgiekonstitution, Art. 14

Dass Laien zunehmend Verant-
wortung für das kirchliche Leben
übernehmen, wie es in diesem
Pfarrbrief mehrfach erwähnt wird,
gilt eben auch für den Bereich der
Gottesdienste. Zunächst einmal ist
dies dem Priestermangel geschul-
det, und dieses Problem darf auch
nicht schöngeredet werden. Den-
noch ergeben sich auch neue
Möglichkeiten, wenn wir bereit
sind, den Blick zu weiten und uns
von der Engführung auf Eucha-
ristiefeier und Gottesdienstleitung
durch einen Priester frei zu ma-

chen. Wie sinnvoll sind zum Bei-
spiel Heilige Messen als Familien-
gottesdienste, in denen dann die
kleineren Kinder der Familien
nicht an der Kommunion teilneh-
men dürfen? Hier gilt es, kreativ
zu werden, die Bedürfnisse der
uns anvertrauten Menschen wahr-
und aufzunehmen, denn eines hat
auch das Zweite Vatikanische
Konzil ganz deutlich gemacht:
Gottesdienst kann niemals für,
sondern immer nur mit den Men-
schen gefeiert werden.

Jesus Christus ist nicht allein
in Brot und Wein während
der Feier der Eucharistie an-
wesend, sondern gleichsam
zu jeder Zeit im Gottesdienst
des Wortes. Hierzu bedarf es
eines liturgischen Rahmens,
der nicht zuletzt die Vielfalt
von Gottes Schöpfung er-
kennbar hervortreten lässt.
So ist es nach meiner Über-
zeugung auch Ausdruck eben
jener Vielfalt und Lebendig-
keit im Glauben, dass die li-
turgische Leitung solcher
Gottesdienste im Wort durch
Mitglieder aus der Gemeinde
erfolgt. Vielmehr noch: Unser
allgemeines, königliches
Priestertum, in das wir durch
die Taufe eingetreten sind,
fordert uns geradezu auf,
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auch unseren persönlichen
Anteil am Dienst Gottes aktiv
zu leisten.

Andreas Weiser

In Zukunft wird es auch häufiger
für den Sonntagsgottesdienst in
den Gemeinden gelten, dass er
von Laien als Wort-Gottes-Feier
vorbereitet und geleitet wird. Es
ist längst guter Brauch, dass Per-
sonen aus der Gemeinde heraus
liturgische Dienste versehen, z.B.
als Lektor:in, Kantor:in oder Kom-
munionhelfer:in. Dies lässt in be-
sonderer Weise die vom Konzil ge-
forderte tätige Teilnahme am
Gottesdienst sichtbar werden.
Wenn nun künftig auch die ge-
samte Gottesdienstleitung in den
Händen von Laien liegt, ist das si-
cher erst einmal gewöhnungsbe-
dürftig.

Es wird immer Menschen ge-
ben, die nur eine Hl. Messe
akzeptieren. Damit muss
man leben.

Anita Sander

Allerdings muss keine Sorge herr-
schen, dass hier Wildwuchs und
Beliebigkeit drohen, denn wie für
die anderen liturgischen Dienste
auch bedarf es für die Leitung von
Wort-Gottes-Feiern einer Ausbil-
dung und der Beauftragung durch
den Bischof. Einige Mitglieder aus
unseren beiden Gemeinden haben
sich bereits auf den Weg gemacht,
die Ausbildung abgeschlossen und

Die neuen Wortgottesfeier-Lei ter: innen unserer Gemeinden von l inks nach rechts:
Ani ta Sander, Matthias Hohgräbe, Paul Sander, Annika Hohgräbe, Andreas Weiser

auch schon erste Wort-Gottes-
Feiern geleitet. Aus der Gemein-
de St. Joseph sind dies Annika
und Matthias Hohgräbe sowie
Andreas Weiser; aus St. Maria
Anita und Paul Sander.

Ich möchte Menschen für
den Glauben begeistern.

Annika Hohgräbe

Mir ist wichtig, dass ich als
ein normaler Gläubiger
wirke und mein per-
sönliches Charisma und
meine Gaben entdecke, die
mir der Heilige Geist mit auf
den Weg gegeben hat.

Matthias Hohgräbe

Dabei hat sich gezeigt, dass es
sowohl für diejenigen, die eine
Wort-Gottes-Feier leiten, als
auch für die mitfeiernden Got-
tesdienstteilnehmer gut ist, wenn

mindestens zwei Personen sich die
Leitung des Gottesdienstes teilen.
Die Arbeit in einem Team fördert
ganz von selbst eine Vielfalt der
Perspektiven und sorgt so dafür,
dass sich auch Menschen mit un-
terschiedlichen Bedürfnissen und
Sichtweisen in der Liturgie ange-
sprochen fühlen.

Sind Sie vielleicht neugierig ge-
worden und möchten mehr über die
Leitung von Wort-Gottes-Feiern oder
andere liturgische Dienste erfahren?
Womöglich sind Sie auch schon
(fast) entschlossen, einen Dienst zu
übernehmen? Dann freuen wir uns,
wenn Sie Kontakt mit uns aufneh-
men, entweder über die Pfarrbüros
oder direkt mit mir:
Tel. 590 25 724
paul.sander@bistum-hildesheim.net

Paul Sander
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Nimmt Kirche die Entwicklungen unserer Zeit ernst?
Ein Gespräch mit Kathrin Brauner und Alfred Zschau
aus dem Zentralkomitee der deutschen Katholiken

Wenn es um die Situation der katholischen Kirche,
um Krisen und Entwicklungen geht, aber auch im
Zusammenhang mit den Katholikentagen wird in den
Medien immer wieder auch über das Zentralkomitee
der deutschen Katholiken (ZdK) berichtet, in der Re-
gel eher kurz und skizzenhaft. Sicher ist vielen nicht

bekannt, dass aus der Pfarrei St. Maria zwei Perso-
nen dem ZdK angehören: Frau Kathrin Brauner und
Herr Alfred Zschau. Beide haben sich bereit erklärt,
in einem Interview mit Paul Sander Einblicke in die
Arbeit des ZdK zu ermöglichen.

Frau Brauner und Herr Zschau:
Wie kann man sich die Arbeit im
ZdK vorstellen?
Z: Das ZdK arbeitet eigentlich wie
ein Parlament. Es werden Themen
und Anträge vorgestellt, beraten
und dann beschlossen.
B: Die inhaltliche Vorbereitung
findet meist in Sachbereichen
statt. In der Vollversammlung wird
dann beraten und abgestimmt.
Z: Übrigens ist die Gesprächskul-
tur im ZdK deutlich angenehmer
als in den politischen Parlamen-
ten, die man so kennt. Es ist ein
Miteinander, in das sich auch die
prominenteren Mitglieder voll-
kommen einfügen.
B: Es arbeiten ja auch einige be-
kannte Politiker:innen im ZdK mit,
und darüber sind wir auch froh,
denn zum einen bringen sie ihre
Expertise bei bestimmten Themen
ein, zum anderen haben wir auf
diese Weise Verbindungen zur Po-
litik, die sonst nicht leicht herzu-
stellen wären. Es lässt sich näm-

lich zunehmend feststellen, dass
Kirche als Gesprächspartner nicht
mehr so gesucht ist wie früher
und dass die meisten Politiker:in-
nen sich für kirchliche Themen
nur noch wenig begeistern kön-
nen, zumindest nicht offen. Ein
Grund dafür ist sicher das öffent-
liche Bild von katholischer Kirche,
das nach wie vor stark durch den
Missbrauchsskandal geprägt ist.
Nun war gerade im Mai eine
Vollversammlung des ZdK; was
gab es dort für Themen?
B: Ein wichtiges Thema war die
Friedensethik, gerade sehr aktuell,
wenn man an die Waffenlieferun-
gen zur Unterstützung der Ukrai-
ne denkt. Natürlich wurde auch
über den Synodalen Weg gespro-
chen; und nach wie vor steht die
Aufarbeitung des Missbrauchs-
skandals immer ganz oben auf der
Tagesordnung, aber auch die Dis-
kussion um Abschaffung oder
Neufassung des § 218 (StGB; über
die Strafbarkeit von Abtreibung.)

Stichwort „Synodaler Weg“: Wie
haben Sie dessen Entwicklung
erlebt?
Z: Ganz allgemein habe ich zu-
nächst einmal den Eindruck, dass
der Synodale Weg mit seiner Ar-
beit im Bewusstsein der Menschen
vor Ort in den Gemeinden kaum
präsent sind. Das Thema kommt
unten nicht an.
B: Wobei die Inhalte, mit denen
sich der Synodale Weg beschäftigt
hat, auch in den Gemeinden eine
Rolle spielen. Da fragt z.B. der 80-
jährige Vater einer Kollegin: Erlebe
ich das denn noch, dass es in der
Kirche endlich gerechter zugeht?
Für viele Gläubige vor Ort ist es
schon wichtig, dass die Amtskir-
che sich wandelt und sich der
realen Lebenswelt der Menschen
annähert.
Wie sehen Sie Ihre Rolle im
ZdK:
Z: Wir beide sind sicher eher Hin-
terbänkler; dennoch herrscht im
ZdK eine sehr offene Gesprächs-

Kathrin Brauner, 38
Jahre al t, Lehrerin in
Vinnhorst. In der Ge-
meinde St. Maria al s
Küsterin, Lektorin und
Kommunionhel ferin
aktiv. In den Diöze-
sanrat des Bi stums
Hi ldesheim berufen
und dort in der Li tur-
giekommission. Vom
Diözesanrat ins ZdK
gewähl t.

Al fred Zschau, verhei ratet,
zwei erwachsene Kinder und
ein Enkelkind. 1 9 Jahre beim
Bundesgrenzschutz, danach
Jurastudium und der Ruf an
die Langesche Sti ftung, die
in Hannover in der Jugend-
pflege tätig i st. 1 995 in die
kath. Ki rche aufgenommen.
Sei t 2023 im Team
Gemeinsamer Verantwortung
in St. Adalbert. Im ZdK als
Vertreter des Cursillo (S.11 ) .
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Aus dem Statut des Zentralkomitees der deutschen
Katholiken:

„Das Zentralkomitee der deutschen Katholiken ist
der Zusammenschluss von Vertreterinnen und Ver-
tretern der Diözesanräte und der katholischen Ver-
bände sowie von Institutionen des Laienapostolats
und von weiteren Persönlichkeiten aus Kirche und
Gesellschaft.

Es ist das von der Deutschen Bischofskonferenz
anerkannte Organ zur Koordinierung der Kräfte des
Laienapostolats und zur Förderung der apostoli-
schen Tätigkeit der Kirche.

Die Mitglieder des Zentralkomitees fassen ihre
Entschlüsse in eigener Verantwortung und sind da-
bei von Beschlüssen anderer Gremien unabhängig.

Das Zentralkomitee
- beobachtet die Entwicklungen im gesellschaftli-

chen, staatlichen und kirchlichen Leben und ver-
tritt die Anliegen der Katholiken in der Öffentlich-
keit;

- gibt Anregungen für das apostolische Wirken der
Kirche und der Katholiken in der Gesellschaft
und stimmt die Arbeit der in ihm zusammenge-
schlossenen Kräfte aufeinander ab;

- wirkt an den kirchlichen Entscheidungen auf
überdiözesaner Ebene mit und berät die Deutsche
Bischofskonferenz in Fragen des gesellschaftli-
chen, staatlichen und kirchlichen Lebens.“

Die Vollversammlung des ZdK tritt in der Regel
zweimal jährlich zusammen und hat ca. 230 Mit-
glieder.

kultur. Und auch wenn andere die
Debatten stärker prägen, so kann
ich doch für mich sagen, dass ich
mit fast allen Beschlüssen, die auf
der Vollversammlung gefasst wer-
den, übereinstimme bzw. diese
mittragen kann.
Nun sind die Beschlüsse des ZdK
eine Sache, die Umsetzung in
der sogenannten ‚Amtskirche‘
eine andere. Ähnlich ist es ja
beim Synodalen Weg, wo die Be-
schlüsse in den einzelnen Bistü-
mern sehr unterschiedlich reali-
siert werden – ganz zu
schweigen von den ablehnenden
Reaktionen aus Rom.
Z: Häufig funktioniert katholische
Kirche noch wie ein spätmittelal-
terliches Feudalsystem bzw. wie
eine absolute Monarchie …
B: Und dadurch erlebt man in der
Tat immer wieder Rückschläge.

Ein Forum des Synodalen Wegs
hieß zum Beispiel „Macht und Ge-
waltenteilung in der Kirche“, und
damit verbinden die Menschen in
den Gemeinden dann doch die
Hoffnung, dass die dort erarbeite-
ten Texte dazu führen, dass Macht
wirklich geteilt wird. Und natür-
lich ist es eine große Enttäu-
schung, wenn man erleben muss,
dass das keineswegs von jedem
Ortsbischof so verstanden und
vollständig umgesetzt wird – das
gilt teilweise übrigens auch für
unser eigenes Bistum.
Z: Wobei das Schreiben von Bi-
schof Heiner zum Synodalen Weg
doch dessen Ergebnisse gut auf-
genommen hat; teilweise werden
diese auch schon umgesetzt, aber
hier setzt das Kirchenrecht eben
auch Grenzen. (Anm. d. Red.: Das
genannte Schreiben finden Sie auf

der Bistums-Homepage – Sie kön-
nen den QR-Code dafür verwen-
den.)
B: Wir haben
ja die Themen,
die seit Jahr-
zehnten dis-
kutiert werden:
Zölibat, Frauen
in Weiheämtern, Zulassung wie-
derverheirateter Geschiedener zu
den Sakramenten etc. Viel ent-
scheidender ist aber aus meiner
Sicht, welche Haltung Kirche ent-
wickelt und zeigt. Soll die Macht
von Bischöfen, aber auch von
Priestern wirklich geteilt werden,
oder bleibt das nur eine Behaup-
tung? Nimmt Kirche die Menschen
und Entwicklungen unserer Zeit
ernst und lässt sich auf einen
echten Diskurs ein, oder bleibt
man lieber in seiner Blase? Und

Wenn Sie im Pfarrbrief St. Joseph und/oder St.
Maria werben möchten, nehmen sie Kontakt zu

uns auf: pfarrbrief-mariajoseph@gmx.de
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beschäftigt, wie sich die Idee des Mönchtums ihren
Weg bahnte und mit welchem Eifer die ersten Mön-
che und Nonnen sich in die Wüste zurückzogen, was
sie bewegte, was aber auch heute noch davon leben-
dig ist.

Wichtig war immer wieder das Wort „hören“ – die-
ses erste Wort der benediktinischen Regel gilt als
programmatische Überschrift. Was aber kann das
Hören heute bedeuten und welche verschiedenen
Formen des Hörens gibt es eigentlich?

Bei der Oblation selbst handelt es sich um ein Ver-
sprechen, das man einem Kloster gegenüber aus-
spricht, um dessen spirituellen Weg im eigenen Le-
ben zu verwirklichen. Das Kloster verspricht
seinerseits Unterstützung und Hilfe dazu. Jede und
jeder der Oblaten wird dabei eigene Formen für sich
entwickeln und entdecken müssen. Einige kommen
sehr regelmäßig zu unseren Abendgebeten und Got-
tesdiensten. Andere haben wiederum Schwerpunkte,
die in der Gemeinde liegen oder an ganz anderen Or-
ten. Alle verbindet aber der Wunsch und das Bemü-
hen, den benediktinischen Weg zu gehen, wobei es
keine Rolle spielt, welcher Konfession jemand ange-
hört, ob jemand Mann oder Frau ist, ob er oder sie
schon einmal ein Kloster besucht hat oder nicht.

Die Oblation ist also keine Mitgliedschaft in einer
Gemeinschaft, sondern wird von jeder einzelnen Per-
son auf das Kloster abgelegt, in einem Kreis von

am Ende ist es auch eine Frage
des Gottesbildes, das ich lehre
und vertrete; denn aus
der Theologie der Kir-
che wird ja ganz
konkretes Handeln
abgeleitet.
Z: Oft fehlt es
schon an einer
gemeinsamen
Sprache, damit es
zwischen Amtskir-
che und dem Kir-
chenvolk zu einem ech-
ten Diskurs kommen kann. Sehr
deutlich wird das für mich am
Beispiel des Themas Sexualität.
Die Sprachlosigkeit der Kirche,
wenn es um Sexualität geht, war
leider der ideale Nährboden für
den sexuellen Missbrauch.

B: Und bis heute hat dieses The-
ma zum Beispiel in der Ausbil-

dung von Priestern
nicht immer die Be-

deutung, die ihm
zukommt.
Angesichts der
Trägheit oder
auch Verweige-
rungshaltung in

Teilen der Kirche,
wenn es um Wan-

del und Verände-
rung geht: Wie gehen

Sie als engagierte Gläubige mit
den damit einhergehenden Ent-
täuschungen um? Anders ge-
fragt: Was bringt Sie dazu, sich
dennoch weiter zu engagieren?
Z: Ich glaube, wir leben in einer
Zeit, in der wir als engagierte Lai-

en mehr und mehr Verantwortung
übernehmen müssen, einfach
deshalb, weil es immer weniger
Priester gibt. Das sehe ich durch-
aus positiv und hier finde ich ein
Feld für meine eigene Betätigung
in der Kirche, nicht zuletzt auch in
Gottesdiensten. Ich habe einfach
die Hoffnung, dass ich mit mei-
nem Engagement Menschen posi-
tiv erreichen kann.
B: Es ist natürlich schwierig, aber
meine Grundüberzeugung ist: Die
Taufwürde ist uns als Christen
gemeinsam, aber deshalb sind wir
auch alle gefragt, die Kirche zu
gestalten. Ich habe die Hoffnung,
dass es weiterhin viele Menschen
gibt, denen ihr Glaube wichtig ist
und die bereit sind, mit uns auf
dem Weg zu bleiben.

Einen Ort zu finden, wo man mit seinen eigenen
geistlichen und spirituellen Bedürfnissen zu Hause
sein kann und Unterstützung erfährt, einen solchen
Ort haben wir begonnen, für andere Menschen auf-
zubauen.

Schon seit Jahrhunderten gibt es die Mög-
lichkeit, sich einem Benediktiner-
kloster anzuschließen, ohne gleich
als Mönch oder Nonne zu leben.

Vielmehr geht es darum, sich einem Weg
anzuschließen, der auf eine lange und reiche
Erfahrung zurückblicken kann und von ei-

ner tiefen Weisheit des Lebens geprägt ist.
Bei uns Benediktinern heißt dieser Weg: Oblation

(„Hingabe“). Vor über einem Jahr haben sich sechs
Männer und Frauen in der Cella auf den Weg ge-
macht, sich mit unserer Klosterregel und Fragen des
Glaubens(lebens) zu befassen und sich so auf die
Feier der Oblation vorzubereiten.

Was bedeutet uns z.B. das Gebet und wie pflegen
wir es? Die Herangehensweise ist hier sehr individu-
ell, und das ist auch gut so. Wir haben uns damit

Die Ver-
antwortung
für die Kirche
ist uns mit der
Taufe aufge-

geben.

Im Folgenden stellen wir zwei Möglichkeiten vor, den
eigenen Glauben auch außerhalb der Gemeinde neu
zu entdecken und zu entwickeln.

Ein alter Weg neu gelebt
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Die Cursillo-Bewegung ist weniger eine neue geistli-
che Bewegung (seit etwa 1949!) als mehr eine Kirche
in Bewegung. Cursillo beinhaltet einen dreitägigen

Kurs in einem Kloster, einem
Bildungshaus oder auf Einla-
dung in einer Kirchengemein-
de, entstanden auf Mallorca
als Vorbereitungskurs auf die

Wallfahrt nach Santiago de Compostela. Der auf
Mallorca tätige Bischof wurde versetzt und schuf da-
mit die Grundlage der Verbreitung in der ganzen
Welt, zuletzt in der Ukraine und in Polen. Seitdem ist
der Kurs geprägt durch die Zusammenarbeit von
Geistlichen und getauften engagierten Menschen al-
ler Schichten.

Die Themen „Wer bin ich“, „Begegnungen mit Jesus
Christus“ und „Begegnung mit der Gemeinschaft“
beherrschen die Gesprächsimpulse. Weniger theore-
tisch-belehrend, sondern mehr erlebnishaft, wobei
auch die Teilnehmenden die Möglichkeit haben, zum
Kurs beizutragen. Besinnung, Gebete und Gottes-
dienste kommen in manchmal klösterlicher Atmo-
sphäre nicht zu kurz und werden dann in das Leben
im Kloster eingefügt. Zum Ende werden alle gesegnet
und gesendet, um in ihrem Umfeld als Christin und
Christ sichtbar zu sein.

Glauben erleben

Kaffee und Bibel
Erzählkunst in bibl i scher Tradi tion

mi t Al fred Zschau

1 . Tei l
Er i st grün und stinkt nach Fi sch –
ein Prophet in einer fremden Stadt

2. Tei l
Eine Frau richtet sich auf –

am Sabbat!

Samstag, 1 5. Jul i
1 4:30 Uhr bi s ca. 17:30 Uhr
Begegnungsstätte St. Adalbert

Wir möchten die al te Tradi tion des bibl i schen Er-
zählens auch in der Gemeinde St. Maria vorstel -
len. Anhand zweier Bei spiele, jewei l s aus dem Al-
ten und Neuen Testament, wi rd die Viel fal t und
Bunthei t bibl i scher Geschichten dargestel l t.

Menschen, zu dem man hinzutreten kann, um in
dieser Welt bewusst einen Weg aus dem Glauben zu
gehen und dabei Unterstützung zu erfahren.

Für eine Oblation gibt es eine Vorbereitung, die in
der Regel ein Jahr dauert. Alle zwei Monate trifft sich
der Kreis der Oblaten bei uns in der Cella. Wir ver-
tiefen dabei die Themen aus der Klosterregel, der
spirituellen Praxis und eigenen Anliegen.

Viele Klöster werden kleiner, manche werden sogar
geschlossen. Vielleicht liegt die Zukunft des klöster-
lichen Lebens nicht mehr in den alten Gemäuern und
festen Gemeinschaften, sondern eher in solchen
kleinen Kreisen von Menschen, die den Wunsch nach
einem vertieften Leben auf der Grundlage des christ-
lichen Mönchtums wachhalten. Wir Brüder der Cella
St. Benedikt können es uns zumindest so vorstellen.

Wer weitere Informationen zu diesem Thema be-
kommen möchte, ist herzlich zu einem Info-Abend
eingeladen am Donnerstag, 31. August um 19:30 Uhr
in der Cella Sankt Benedikt, Voßstr. 36, 30161 Han-
nover.

Informationen finden Sie auch unter https://ww-
w.cella-sankt-benedikt.de.

Br. David Damberg OSB

Der nächste Kurs ist Ende August von Donnerstag,
den 24. August 2023 abends bis zum darauffolgen-
den Sonntagnachmittag bei den Benediktinerinnen
im Kloster Marienrode bei Hildesheim. Weitergehen-
de Informationen bei Pilar Cantoria-Zschau, Tel.
0511 794050.

Alfred Zschau

Seit insgesamt 15 Jahren, und
nun 3½ Jahren in ökumeni-
scher Form, trifft sich eine
kleine Gruppe Christ:innen
jeden Mittwoch um 11 Uhr in
der Martinskirche Engelbostel
zum Gebet.
Wir

- tauschen Glaubenserfahrungen aus,
- fragen nach, wo Hilfe benötigt wird,
- machen Besuche bei Einsamen und Kranken und
- nehmen alles in unser fürbittendes Gebet hinein.

Jede:r Interessierte ist in unsere Gruppe herzlich
eingeladen!

Informationen sind erhältlich von:
Siglinde (Siggi) Frehrking (ev.) 0511 74 18 51
Elisabeth Fritsch (kath.) 0511 74 12 42

Ökumenischer Gebetskreis
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Übrigens: Auf dem Dach von St.
Hedwig befindet sich eine Pho-
tovol taikanlage! Im Jahr 2022 hat
sie 25708 kWh Energie einge-
bracht, in diesem Jahr bi s Ende
Mai berei ts 9073 kWh. Mi ttler-
wei le hat sie sich finanziel l
amorti siert und erwirtschaftet
somi t nun Gewinn, der in Pro-
jekte der Gemeinde fl ießt.

Neue Gremien in und für St. Maria
Auf den vorhergehenden Seiten
war des Öfteren zu lesen, dass
Laien künftig mehr Verantwortung
in den Gemeinden werden über-
nehmen müssen, um die Kirche
„am Laufen zu halten“. Viele Laien
tun das schon seit Jahren in der
Pfarrgemeinde und an den
Kirchorten, in den Gremien und
Gruppen. An dieser Stelle sei ein-
mal allen herzlich gedankt, die
sich auf die verschiedenste Weise
engagieren und Ihre Talente zum
Wohl der Gemeinde einbringen!

Eine besondere Verantwortung
übernehmen diejenigen, die sich
in die Gremien der Gemeinde
wählen lassen und so die gemein-
same Arbeit auf einer verlässli-
chen Grundlage ermöglichen. Im
Mai wurden nun neue Gremien
gewählt, und im Folgenden stellen
wir diese kurz vor.

Da ist zum einen der Kirchen-
vorstand, der sich wie bisher
auch um das Personal sowie um

die Finanzen und Immobilien der
gesamten Pfarrgemeinde küm-
mert. Ihm gehören neben Pfarrer
Plochg folgende 12 Mitglieder an:

Andreas Brauner
Delfine Dannheisig
Volker Eckelt
Matthias Henke
Frank Hildebrand
Ulrich Müller
Uta-Maria Nieländer
Thomas Poloczek
Oliver Schaper
Jos Tax
Beate Ullmann
Michael Wittwer

Neu sind die Teams Gemeinsa-
mer Verantwortung an den drei
Kirchorten. Während bisher ein
Pfarrgemeinderat für die Pastoral
der gesamten Gemeinde verant-
wortlich war, soll durch diese
Teams die pastorale Arbeit vor Ort
gestärkt und gefördert werden, um
ein kirchliches Leben auch in Zu-
kunft zu ermöglichen. Auf Pfarrei-
ebene vernetzen sich diese Teams
mit den hauptamtlich in der Pas-
toral Tätigen, um gemeinsame
Perspektiven und Leitlinien der
kirchlichen Arbeit zu entwickeln
und entsprechende Absprachen zu
treffen.
In den Kirchort-Teams sind fol-
gende Personen vertreten:

Team St. Adalbert
Antje Scholz
Lea Rebekka Scholz
Dilek Sindern
Beate Ullmann
Astrid Wegmann
Monika Zielonka
Alfred Zschau
Begleiter aus dem Pastoralteam:
Werenfried Feld
Thomas Schmalstieg

Team St. Hedwig
Volker Eckelt
Tanja Graf
Ulrich Müller
Elisabeth Stieglitz
Begleiter aus dem Pastoralteam:
Dr. Paul Sander

Team St. Maria
Piotr Bihun
Barbara Brauner
Regina Frommelt
Anthonypillai Sebastiampillai
Begleiter aus dem Pastoralteam:
Timm Keßler

Diese Teams nehmen gerade ihre
Arbeit auf; in einer der kommen-
den Ausgaben des Pfarrbriefs gibt
es dann sicher schon über erste
Erfahrungen und Entwicklungen
zu berichten.
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Du hast Lust auf Singen und
bist zwischen 11 und 19 Jahren
alt? Dann bist du im neuen Ju-
gendchor der St. Joseph-Gemein-
de genau richtig – egal, ob du
schon mal in einem Chor gesun-
gen hast oder es einfach mal aus-
probieren möchtest.

Der Chor trifft sich immer mon-
tags von 18 bis 19 Uhr im FORUM
St. Joseph; Start ist am Montag,

21. August 2023. Anmeldungen
können gerichtet werden an:
kinderchor@st-joseph-hannover.de

Wir werden ein buntes Pro-
gramm internationaler Musik sin-
gen – von Alt bis Aktuell, von
Englisch bis Schwedisch...

Wir freuen uns auf Dich!
Patrizia von Palubitzki

Johanna Walch
Johannes Hörnschemeyer

Neuer Jugendchor in St. Joseph

Das Projekt Gospelchor läuft im
September nun schon ein Jahr.

Ich hatte da gerade meinen
C‑Kurs als Chorleiterin absolviert,
hatte also noch kaum praktische
Erfahrungen in der Leitung eines
Chores. Mir gegenüber sanges-
freudige Menschen, von denen
auch einige noch keine Erfahrun-
gen in einem Chor hatten.

Doch die Freude mit und an der
Gospelmusik hat uns zusammen-
gebracht, und so sind wir inzwi-
schen ein Chor mit 20 Sänger:in-
nen und hatten zu unserer und
der Freude der Gemeinde unseren
ersten „Auftritt“ beim Patronats-
fest in St. Adalbert.

Am Samstag, 26. August wollen
wir unser einjähriges Bestehen mit
einem Sommergospelabend feiern.
Dazu laden wir Sie herzlich ein!

Beginn ist um 17 Uhr mit einer
Andacht in St. Adalbert; anschlie-
ßend lassen wir den Abend som-
merlich im Pfarrgarten ausklingen.

Haben Sie Freude am Singen?
Dann kommen Sie doch einfach
unverbindlich vorbei, um zu se-
hen, ob es Ihnen gefällt. Wir pro-
ben montags 19:00–20:30 Uhr in
der Begegnungsstätte St. Adalbert.
Nach wie vor freuen wir uns, wenn
der Chor größer wird!

Vorschau:
Offener Gospelworkshop
Referentin: Bettina Gilbert
(KMD im Michaeliskloster)
Samstag, 18. November 2023

Bei Interesse an Chor oder Work-
shop können Sie sich gern bei mir
melden!

Michaela Poloczek
Tel.: 0174 90 65 942
Michaela.Poloczek@web.de

Gospelchor
St. Adalbert Am 2. August um 9:30 Uhr gibt es

wieder ein reichhaltiges Früh-
stücksbuffet im Gemeindehaus St.
Hedwig. Die Teilnahmekosten
hierfür betragen 7 €. Die Veran-
staltung richtet sich an alle inter-
essierten Frauen, egal welcher
Konfession oder Nationalität sie
angehören.

Eine Anmeldung ist unter
Tel. 0511  352  09 00 oder
0511 800 970 16 aus organisato-
rischen Gründen unbedingt bis

zum 31. Juli erforderlich.
Es gibt interessante Geschichten

rund um das Thema „Wald- und
Wiesenkräuter“, welche auch ger-
ne von den Teilnehmern ergänzt
werden können. Wir freuen uns
schon darauf.

Beim nächsten Frauenfrühstück
am 4. Oktober feiern wir dann das
10-jährige Bestehen. (Anmeldung
bis 1.10.).

Michaela Wollschläger und Team

Frauenfrühstück in St. Hedwig

Das wird ein spannender Abend
Egal, ob Sie in den

Ferien verreisen oder
nicht, können Sie in
einem Multimedia-
Vortrag ferne Länder
kennenlernen:

Kaukasus mit Con-
stanze Krohne am
Dienstag, 22. August, 18:30 Uhr
im Gemeindehaus St. Hedwig.

Frau Krohne berichtet von einer
16-tägigen Gruppenreise durch
drei in Politik, Kultur, Religion
und Landschaft sehr verschiedene
Staaten: Armenien, Georgien und
Aserbaidschan.

In Armenien lernen wir neben
der Hauptstadt Jerewan die zwei
UNESCO-Welterbestätten Ed-
schmiadsin und Kloster Geghard

kennen. In Georgien
sehen wir u.a. den
Kurort Bordjomi, das
UNESCO-Welterbe
Kloster Gelati und
das Stalinmuseum in
Gori und schließlich
Tiflis mit vielen Se-

henswürdigkeiten. Eine spekta-
kuläre Fahrt auf der Georgischen
Heerstraße führt in den Großen
Kaukasus. In Aserbaidschan fol-
gen der Khanspalast in Scheki,
das ehemals deutsche Helenendorf
(heute Göygöl) und Baku, die
spannendste Stadt des Kaukasus:
Moderne trifft auf Tradition.

Eintritt frei -
in Kooperation
mit

Kloster Chor Virap vor
Ararat. Foto von C. Krohne.
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Am 21. Februar 2023, im Go-
dehard-Jahr, entschlief Pfarrer
i.R. Johannes Scior im geseg-
neten Alter von 95 Jahren.

Am 9. Februar 1928 in Ruthe
(Sarstedt) geboren wuchs er in
Derneburg im Landkreis Hil-
desheim auf. Nach der Volks-
schule besuchte er die Alte
Domschule Josephinum in Hil-
desheim. Als 1939 der Zweite
Weltkrieg begann, wurde er mit
16 Jahren als Luftwaffenhelfer
eingezogen. Als die Stadt Hil-
desheim in Flammen stand,
verbrannte auch sein Einberu-
fungsbefehl, also begann er eine
Maurerlehre mit dem Berufsziel
eines Tages Architekt zu wer-
den; Hildesheim lag zu diesem
Zeitpunkt in Trümmern.

Dann kam die Kehrtwende in
seinem Leben: Er spürte die Be-
rufung zum Priester und begann
sein Theologiestudium in Pader-
born mit dem sich anschließenden
Priesterseminar in Hildesheim.

Am 9. März 1952 wurde er von
Bischof Godehard Machens in der
St. Godehardkirche (der Dom war
zu diesem Zeitpunkt noch zerstört)
zum Priester geweiht. Es folgten
10 Jahre als Kaplan in verschie-
denen Gemeinden in Seelze, Lü-
neburg und Hildesheim. Nicht
überall waren katholische Gottes-
häuser vorhanden; es war die Zeit
der Notkirchen – Gottesdienste
fanden in Schulen, Gaststätten
und evangelischen Kirchen statt.

Am 15. August 1963 wurde Jo-
hannes Scior zum Pfarrer in St.
Maria Immaculata in Mellendorf,
Wedemark ernannt. Über 25 Jah-
re betreute er dort die Gemeinde,
zu der damals ca. 25 weitere, teils
kleinere Dörfer gehörten. In den
Anfangsjahren fanden die Gottes-
dienste in Notunterkünften statt,

In memoriam
Pfarrer i.R. Hans-Achim (Johannes) Scior

und er war damals auch der ein-
zige Religionslehrer vor Ort. Durch
beginnende Bautätigkeiten und
den Zustrom der Heimatvertriebe-
nen aus den deutschen Ostgebie-
ten in den 1960er Jahren stieg die
Zahl der Gläubigen in seiner Pfar-
rei auf ca. 2700 Seelen an.

Im September 1988 zog er in die
hannoversche Innenstadt und
wurde Subsidiar an der Propstei-
kirche St. Clemens; 1989 begann
dann offiziell sein Ruhestand. Ob-
wohl er im Ruhestand weiterhin in
verschiedenen Gemeinden (St.
Clemens, St. Josef, St. Maria, St.
Maria-Regina usw.) immer wieder
als Zelebrant und Beichtvater ak-
tiv war, mußte er ab 1994 krank-
heitsbedingt seine Aktivitäten wei-
ter einschränken.

1999 bezog er eine Wohnung in
Hannover-Vinnhorst und wurde
Gemeindemitglied von St. Hedwig.

Zu diesem Zeitpunkt war ihm
der damalige Pfarrer Rainer
Schulz dankbar, dass er trotz sei-
nes Ruhestandes und der ge-

sundheitlichen Einschränkun-
gen einige Gottesdienste
(mit)zelebrierte; daraus wurden
20 weitere Jahre Dienst in und
an der Gemeinde.

Seine Predigten waren immer
spannend, sehr lebendig und
meist am aktuellen Zeitgesche-
hen ausgerichtet; sie begeister-
ten Jung und Alt. Er war aber
auch ein stiller Priester, der zu-
hören konnte – und er hatte die
Gabe, sich die Namen aller Kin-
der in der Gemeinde merken zu
können.

Die letzten sechs Jahre lebte
Johannes Scior im „betreuten
Wohnen“ in der Seniorenresi-
denz Kastanienhof in Hannover-
Mittelfeld, wo er eine eigene
Wohnung hatte. In Mittelfeld

durfte er am 9. März 2022 in der
dortigen Gemeinde St. Eugenius
sein 70-jähriges Priesterjubiläum
feiern. Im Dezember 2022 zog er
noch einmal für zwei Monate in
das DRK-Pflegeheim Garbsener
Schweiz nach Altgarbsen um, wo
er nun verstorben ist.

Allen sei herzlicher Dank gesagt,
die mit Johannes Scior eng ver-
bunden waren und ihn auf seinem
letzten Weg begleitet haben. Für
den Gottesdienst: Bischof Dr. Ni-
kolaus Schwerdtfeger, Pastor Jo-
chen Piontek (Predigt) und Dr. So-
phia Giesler (Orgel). Ebenso
herzlichen Dank allen, die mit ih-
rer Spende an das kath. Hilfswerk
Missio philipinischen Kindern in
den Wasserslums neue Hoffnung
auf ein besseres Leben geschenkt
haben.

Wir bitten Gott, er möge seinen
Diener Johannes in seiner Liebe
bergen.

Elisabeth Fritsch
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sonntags 12:00 St. Adalbert Kirchencafé | Termine: 02.07., 16.07., 20.8., 03.09.
Frühschoppen | Termine: 27.8., 24.09.

sonntags 10:30 St. Maria Kirchencafé – jeweils am dritten Sonntag im Monat
sonntags 11:30 St. Joseph FröhlicherKirchenKaffee – jeden Sonntag

Regelmäßige Termine
… was außer Gottesdiensten auch noch läuft

Kirchenkaffee / Frühschoppen

montags 18:00 St. Joseph Jugendchor (ab 21.08.)
Anmeldung: kinderchor@st-joseph-hannover.de | S. 13

montags 19:00 St. Adalbert Gospelchor (Michaela.Poloczek@web.de | S. 13)
dienstags 15:00 St. Hedwig Chor Vermonia (Veronika Schindler | Tel. 0170 864 28 63)
dienstags 18:00 St. Joseph Chor 7pm (Michael Troczynski | Tel. 0511 66 32 82)
mittwochs 17:30 St. Adalbert Schola St. Adalbert – unregelmäßige Proben

Michaela.Poloczek@web.de
donnerstags 17:00 St. Joseph Kinderchor

Johannes Hörnschemeyer | kinderchor@st-joseph-hannover.de

Chöre

dienstags vorm. St. Hedwig Vinnhorster Share & Quilt Center (14-tägig, gerade Wochen)
Gabi Eckermann | Tel. 0511 63 17 84

dienstags 18:00 St. Hedwig Gymnastik (Constanze Krohne | Tel. 0511 271 04 35)
donnerstags 19:00 St. Adalbert Tischtennis (Michael Wittwer / Andreas Kassner)

Tel. 0511 75 21 45 (Wittwer) / Tel. 0511 271 51 35 (Kassner)
freitags 08:00 St. Hedwig Geländepflege
freitags 17:00 St. Joseph Spielenachmittag (Termine siehe Rückseite)
freitags 19:00 St. Adalbert Doppelköpfe (Jos Tax | Tel. 0176 726 03 497)

Sport, Spiel & Hobby

dienstags 15:00 St. Adalbert Senioren (3. Dienstag im Monat, aktuelle Mitteilungen beachten)
Uta-Maria.Nielaender@gmx.de | Tel. 0151 594 656 44

mittwochs 15:30 St. Hedwig kfd-Frauengemeinschaft
Bärbel Grundey, Tel. 0511 78 91 81

freitags 19:00 St. Hedwig VKM-Männergemeinschaft (1. Freitag im Monat | 18:00 Gottesdienst)
Alfred Kaiser, Tel. 0511 63 57 09 | Rainer Grundey, Tel. 0511 78 91 81

St. Adalbert • Messdiener:innen
E. Scholz | Tel. 0511 31 36 79 / Fam. Wippler | Tel. 0511 590 44 73

• Kath. Männerverein St. Christophorus (Thomas Poloczek | Tel. 0177 689 24 15)
• Frauenkreis (Christa Murawa | Tel. 0511 79 29 11)
• Modellbahn AG St. Barbara (Thomas Schmalstieg | Tel. 0511 655 97 202)

St. Maria • Messdiener:innen (Kathrin Brauner | Tel. 0511 373 90 579)
• Männergemeinschaft (Andreas Brauner | Tel. 0511 70 11 728)

Gruppen



Kath. Pfarrgemeinde St. Maria | Marschnerstraße 34 | 301 67 Hannover Immer aktuell
Über Änderungen und wei tere Termi-
ne in den beiden Pfarreien St. Maria
und St. Joseph informieren wir Sie al -
le zwei Wochen
in Pfarrei², aus-
l i egend in unse-
ren Ki rchen –
oder sie schauen
auf unsere
Homepage!

11.07. 18:00 St. Maria Grillabend der Männergemeinschaft St. Maria
15.07. 15:30 St. Adalbert Kaffee und Bibel (siehe S. 11)
16.07. 14:30 St. Joseph Sommercafé im Zitronenhof
30.07. 14:30 St. Joseph Sommercafé im Zitronenhof
02.08. 09:30 St. Hedwig Frauenfrühstück (Anm. bis 31.07. bei M. Wollschläger Tel. 352 09 00 | S.13)
08.08. 18:00 St. Maria Kartoffelessen der Männergemeinschaft St. Maria
13.08. 14:30 St. Joseph Sommercafé im Zitronenhof
15.08. 18:00 St. Hedwig Stiftungsfest VKM-Männergemeinschaft St. Hedwig
17.08. 17:30 St. Joseph Abendessen der Brückenbauer (Zitronenhof, Anm. Pfarrbüro St. Joseph)
18.08. 16:30 St. Joseph Einschulungsgottesdienst der Bonifatiusschule
19.08. 10:00 St. Maria Einschulungsgottesdienst der Grundschule Uhlandstraße
22.08. 18:30 St. Hedwig Multimediavortrag Kaukasus (Eintritt frei | S. 13)
26.08. 17:00 St. Adalbert Sommergospelabend mit Andacht und Beisammensein (siehe S.13)
27.08. 11:30 St. Joseph Sommerfest (Festgottesdienst um 10:30, anschließend Straßenfest bis 19:00)
02.09. Diözesantag kfd auf der Landesgartenschau Bad Gandersheim

Info: Bärbel Grundey, Tel. 0511 78 91 81
03.09. Diözesan-Männerwallfahrt Germershausen (Info: Alfred Kaiser Tel. 63 57 09)
03.09. 14:00 St. Adalbert Mitgliederversammlung des Födervereins St. Adalbert e.V.
03.09. 15:00 St. Adalbert Kabarett mit Ulrike Böhmer (siehe S. 12)
08.09. 17:00 St. Joseph Spielenachmittag
12.09. St. Maria Vortrag: Testament - Vorsorge - Patientenverfügung (Uhrzeit folgt)
17.09. Ökumenischer Gottesdienst in der Herrenhäuser Kirche (Uhrzeit folgt)
23.09. 10:00 St. Maria Präventionsschulung (bis 17:00; Info bei Werenfried Feld | Tel. 590 25 721)
28.09. 17:30 St. Joseph Abendessen der Brückenbauer (Anm. Pfarrbüro St. Joseph)
01.10. 11:00 St. Adalbert Erntedank: Wir sammeln Konserven und haltbare Lebensmittel für die Tafel
04.10. 09:30 St. Hedwig Frauenfrühstück (Anm. bis 01.10. bei M. Wollschläger Tel. 352 09 00 | S. 13)
20.10. 17:00 St. Joseph Spielenachmittag
10.11. 18:00 St. Maria Wurst-/Käseessen der Männergemeinschaft St. Maria
10.11. 18:30 St. Adalbert Zaubershow mit Toby Rudolph & Nico Nimz (siehe S. 12)
17.11. 17:00 St. Joseph Spielenachmittag
30.11. 17:30 St. Joseph Abendessen der Brückenbauer (Anm. Pfarrbüro St. Joseph)

Termine und Veranstaltungen

Fragen, Anmerkungen, Kritik zum

Pfarrbrief? Sie erreichen uns unter

pfarrbrief-mariajoseph@gmx.de.

Vorschau
1 2.1 2. 1 8:00 St. Maria Jahresabschluss des Männervereins St. Maria mi t Feuerzangenbowle
15.1 2. 17:00 St. Joseph Spielenachmi ttag




